
Das intellektuelle Bewusstsein und seine Verwandlung, Anthroposophischen Tagung in Wien vom 26.1.2008 

Das intellektuelle Bewusstsein 
und seine Verwandlung 

Über die Entwicklung eines künftigen Herzdenkens 

© Wolfgang Peter 2008 

Der moderne Intellekt - das Kopfdenken 
Intelligenz  (lat.  intelligentia  „Einsicht,  Erkenntnisvermögen“,  intellegere  „verstehen“)  bezeichnet 
heute im weitesten Sinne die Fähigkeit, Zusammenhänge zu erkennen, zu abstrahieren und optimale 
Strategien  zur  Problemlösung  zu  finden.  Im  einzelnen  befähigt  uns  der  Intellekt  vor  allem  zum 
räumlichen Vorstellungsvermögen, zum Rechnen, zum Sprachverständnis und zur Wortflüssigkeit und 
Gewandtheit  im  eigenen  sprachlichen  Ausdruck,  zum  individuellen  Gedächtnis  als  wesentlicher 
Grundlage unseres Ich‐Bewusstseins, zur raschen und aufmerksamkeitsgelenkten Wahrnehmung und 
insbesondere zum logischen Denken.  

Die  sinnliche  Intelligenz  ist  ein  durch  das  physische Gehirn  zurückgeworfenes,  flüchtiges  irdisches 
Schattenbild  der  kosmischen  Intelligenz.  Durch  ihren  reinen  Bildcharakter,  aus  dem  die  geistige 
Wirklichkeit  ausgelöscht  ist,  bildet  sie  eine  wesentliche  Grundlage  für  die  Entwicklung  der 
menschlichen Freiheit.  

Kosmische Intelligenz  
ist die Ursprungsquelle unserer  irdisch‐menschlichen  Intelligenz. Die kosmische  Intelligenz  lässt sich 
ganz knapp so charakterisieren:  

"Intelligenz sind die gegenseitigen Verhaltensmaßregeln der höheren Hierarchien. Was die tun, wie 
sie sich zueinander verhalten, wie sie zueinander sind, das ist kosmische Intelligenz." (Lit.: GA 237, S 
168)  

Insbesondere hat man es zu tun mit dem Verhältnis der Planetenintelligenzen zueinander bzw. zur 
Sonnenintelligenz, die unter der Herrschaft Michaels stand. Wir blicken dabei auf die Hierarchie der 
Erzengel:  

Sonnenintelligenz 
 Sonne  

  

  

  

  

  

  

Michael
Planetenintelligenzen 
Merkur Raphael
Venus Anael
Mars Samael
Jupiter Zachariel
Mond Gabriel
Saturn Oriphiel
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Die kosmische Intelligenz steigt auf die Erde herab  
Die  Gesamtheit  der  kosmischen  Intelligenz  stand  unter  der  Verwaltung Michaels.  Doch  seit  dem 
Herabstieg  des  Christus  auf  die  Erde  sah  Michael,  wie  ihm  die  Herrschaft  über  die  kosmische 
Intelligenz allmählich entfiel. Rudolf Steiner  spricht davon, dass es auch ein äußeres Zeichen dafür 
gibt, dass die Kraft der kosmischen Intelligenz  immer mehr abnimmt: Die Sonnenflecken, die sich  in 
einem 11‐jährigen Zyklus zeigen. Früher gab es die viel weniger und  in Tausenden von  Jahren wird 
die  Sonne,  sagt  Rudolf  Steiner,  noch  wesentlich  mehr  dunkle  Flecken  zeigen.  Die  kosmische 
Intelligenz strömte nun  immer mehr aus den Himmeln herab auf die Erde und wurde hier von den 
Menschen  in Besitz genommen. Und so fingen etwa ab dem 8., 9. nachchristlichen Jahrhundert die 
Menschen an, sich eigene Gedanken zu bilden. Damit ging aber viel von dem Bewusstsein  für den 
kosmischen Ursprung der  Intelligenz verloren. Eine der Folgen davon war, dass auf dem Konzil von 
Konstantinopel (869) die alte Anschauung von der Trichotomie – der Mensch bestehe aus Leib, Seele 
und Geist –  für ketzerisch erklärt wurde. Nun sagte man, der Mensch bestehe aus Leib und Seele, 
und  die  Seele  habe  einige  geistige  Eigenschaften.  Die  ganze  Scholastik  ist  dann  ein  Ringen  nach 
Klarheit  über  diese  herabströmende  kosmische  Intelligenz.  Zugleich  beginnt  die 
Auseinandersetzungen  mit  den  arabischen  Denkern  über  die  persönliche  Unsterblichkeit.  Dazu 
kommt nun die Auseinandersetzung  zwischen den Nominalisten und den Realisten. Anders als die 
franziskanischen  Nominalisten,  blieben  Thomas  von  Aquin  und  seine  Schüler Michael  treu  auch 
nachdem die kosmische Intelligenz auf die Erde herabgesunken war. Sie vergaßen deren kosmischen 
Ursprung nicht. Die  irdisch gewordene  Intelligenz droht nun  immer mehr von Ahriman ergriffen zu 
werden.  Unter  seinem  Einfluss  wird  der  Intellekt  unpersönlich  kalt.  Das  arabistische  und 
nominalistische  Denken,  das  dann  weiter  in  das  neuzeitliche  wissenschaftliche  Denken  mündet, 
bereitet Ahriman den Weg, auf dem er Michael endgültig die kosmische Intelligenz entreißen will.  

Begründung der Michael-Schule im 15. Jahrhundert 
Um sich für den Kampf gegen Ahriman zu rüsten, sammelt Michael zu Beginn des 15. Jahrhunderts 
seine  Getreuen  um  sich  und  begründet  die  übersinnliche  Michael‐Schule.  Unter  den  Scharen 
Michaels  wirkte  ganz  besonders  Alanus  ab  Insulis,  aber  auch  viele  andere,  die  der  Schule  von 
Chartres angehört hatten. Sie wirkten zusammen mit den großen Denkern des Dominikanerordens, 
die mittlerweile  auch  schon wieder  über  die  Todesschwelle  in  das  geistige  Dasein  übergegangen 
waren.  Aristoteliker  und  Platoniker  wirkten  zusammen.  Alle  Seelen  versammelten  sich,  die 
prädestiniert sind, der anthroposophischen Bewegung anzugehören. All das geschieht zu der Zeit, in 
der sich auf Erden die Rosenkreuzer‐Mysterien zu entfalten beginnen.  

Die Intelligenz wird im Nerven-Sinnessystem verankert 
Noch  ein  gewaltiges  Ereignis  spielt  sich  zu  dieser  Zeit  ab, wie  es  sich  ähnlich  nur  in  sehr  großen 
Zeitabständen in der Geschichte der Menschheit und des Kosmos ereignet. Die höchsten Hierarchien 
– Seraphim, Cherubim und Throne – leiten die kosmische Intelligenz bis in die physische Struktur des 
Sinnes‐Nervensystems  des Menschen  hinein.  Ein  Ereignis,  das  sich  in  der  geistigen Welt wie  ein 
ungeheures  Gewitter  ausnimmt,  mit  zuckenden  Blitzen  und  mächtig  rollendem  Donner. 
Vergleichbares hatte sich zuletzt in der atlantischen Zeit abgespielt, als die höchsten Hierarchien, die 
die Fähigkeit haben, unmittelbar ins Physische zu wirken, die kosmische Intelligenz den menschlichen 
Herzen einpflanzten. Bis zum 15. Jahrhundert war der Mensch dann im Grunde ein Herzensmensch. 
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Nachher  ist  er  erst  ein  Kopfmensch  geworden.  Mitten  hinein  in  diese  Umbruchszeit  fällt  die 
Chymische Hochzeit des Christian Rosenkreutz Anno 1494.  

Das Gabriel-Zeitalter (1510-1879) 
Im nun folgenden Gabriel‐Zeitalter wird  insbesondere die Gehirnstruktur weiter ausgebildet. Hinter 
der  Stirn  wird  ein  Organ  ausgebildet,  das  zunächst  die  Grundlage  für  das  logisch‐aristotelische 
materialistisch  naturwissenschaftliche  Denken  bildet.  Gabriel  wirkt  dabei  vornehmlich  über  die 
Fortpflanzungs‐ und Vererbungskräfte. Seit das Michael‐Zeitalter 1879 begonnen hat, werden diese 
organbildenden Kräfte allmählich frei und können nun dem spirituellen Denken dienen, das uns zur 
erneuerten  platonischen  Ideenschau  führt.  Daraus  wird  sich  auch  das  künftige 
Reinkarnationsgedächtnis entwickeln, von dem Rudolf Steiner verschiedentlich gesprochen hat. (Lit.: 
GA 146, 1. Juni 1913)  

Gabriel  wirkt  also  mit  seinen  Mondenkräften  vom  Physischen  bis  ins  Geistige  hinauf.  Genau 
umgekehrt  ist es mit den Michael‐Sonnenkräften. Diese werden zuerst  im Geistigen ergriffen,  sind 
aber so stark, dass sie auch bis ins Physische hinunterwirken.  

Das Herzdenken 
Das  Herzdenken  ist  eine  Fähigkeit,  über  die  die  Menschen  in  alten  Zeiten  auf  unbewusste  Art 
verfügten.  Es war mit  einem  sicheren Wahrheitsgefühl  verbunden,  das  zwar  noch  nicht  in  klare, 
bewusste Konturen  gefasst werden  konnte,  aber doch  gewisse  Einblicke  in die höheren,  geistigen 
Welten  ermöglichte.  Selbst  Aristoteles  hat  noch  das  Herz  als  das  Zentralorgan  des  Denkens 
angesehen. Er hat aber zugleich mit seiner Logik die sichere Basis für das Verstandesdenken gelegt, 
das nicht mehr  im Herzen, sondern  im Kopf zentriert  ist. Diese Art des Denkens hat seine Blüte  in 
unserem heutigen  Intellekt, der  aber  zunächst nur  die  sinnlichen  Tatsachen  erfassen und  in  ihrer 
logischen Ordnung durchschauen  kann, und  zwar mit  vollem, wachen  Ich‐Bewusstsein.  In  Zukunft 
wird  sich  eine  neue  Art  des  Herzdenkens  entwickeln,  das  mit  dem  vollwachen  Ich‐Bewusstsein 
vereinbar  ist,  und  so  auf  ganz  bewusste  und  besonnene  Weise  den  Einblick  in  rein  geistige 
Zusammenhänge  erlaubt.  Es  wird  sich  wesentlich  von  unserem  gegenwärtigen  Verstand 
unterscheiden,  indem es kein diskursives, ableitendes Denken  ist, sondern die Wahrheit mit einem 
Blick  überschaut.  Dieses  neue  Herzdenken  entfaltet  sich  nicht  in  einer  Kette  logisch  aneinander 
gefügter  Begriffe,  sondern  in  innerlich  erlebten  seelischen  Sinnbildern,  die mit  einem  Schlag  die 
geistigen Zusammenhänge offenbaren:  

"Der Mensch hat ja im gewöhnlichen Leben das Gefühl, daß er mit dem Kopf denkt. Natürlich ist das 
nur ein bildlicher Ausdruck, man denkt mit den geistigen Organen, die dem Gehirn zugrunde liegen; 
aber  es  versteht  jeder,  was  es  heißt, mit  dem  Kopf  denken.  Ein  ganz  anderes  Gefühl  hat man 
gegenüber jenem Denken, das dann eintritt, wenn man ein wenig weitergekommen ist auf dem Weg 
der Entwickelung, den wir charakterisiert haben. Man hat wirklich das Gefühl, als ob das, was sonst 
im  Kopf  lokalisiert  ist,  jetzt  im Herzen  lokalisiert wäre.  Es  ist  allerdings  nicht  das  physische Herz, 
welches denkt, sondern jenes Organ, das sich als geistiges Organ in der Nähe des Herzens ausbildet, 
die sogenannte zwölfblätterige Lotosblume. Sie wird eine Art Denkorgan; und dieses Denken, das da 
auftritt,  das  unterscheidet  sich  von  dem  gewöhnlichen  Denken  sehr  stark.  Beim  gewöhnlichen 
Denken weiß jeder, daß er Überlegung anwenden muß, um zu einer Wahrheit zu kommen. Man muß 
gehen von Begriff zu Begriff. Man geht von einem Punkt aus, geht dann  logisch weiter zu anderen 
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Punkten,  und  das, wozu man  kommt  im  Lauf  der  Zeit,  indem man  logische  Erwägungen  anstellt, 
nennt man Wahrheit,  Erkenntnis. Das  ist  eine  durch  gewöhnliches Denken  errungene  Erkenntnis. 
Anders  ist das, wenn man die Wahrheit erkennen will gegenüber dem, was beschrieben worden  ist 
als  reale,  als  wirkliche  Sinnbilder.  Diese  wirklichen  Sinnbilder  hat  man  vor  sich  wie  äußere 
Gegenstände, aber das Denken über diese Sinnbilder kann nicht mit dem gewöhnlichen Kopfdenken 
verwechselt werden. Denn ob etwas wahr oder  falsch  ist, ob man dieses oder  jenes  zu  sagen hat 
über ein Ding oder eine Tatsache der höheren Welten, dazu sind nicht Überlegungen notwendig wie 
beim gewöhnlichen Denken, sondern das ergibt sich unmittelbar. Sobald man die Bilder vor sich hat, 
weiß man, was man sich selber und anderen darüber zu sagen hat. Dieses Unmittelbare, das ist das 
Charakteristische des Herzdenkens." (Lit.: GA 119, S 218f)  

Das Herzdenken kann sich nur entwickeln, wenn wir lernen beweglich zu denken. Man darf nicht auf 
dem eigenen persönlichen Standpunkt beharren, sondern muss versuchen, sich mit seinem Denken 
in andere Wesenheiten hineinzuversetzen:  

"Das ist etwas, was man sich notwendig erwerben muß: aus sich herausgehen zu können, sozusagen 
mit den Augen eines andern, von einem anderen Standpunkte aus sehen zu können. Dann erst ergibt 
sich das, was wirklich zur umfassenden Wahrheit führt. Das ist so, wie wenn man einen Rosenstrauch 
nicht nur von einer Seite ansieht, sondern sich einmal hierhin, einmal woanders hinstellt und ihn von 
allen Seiten ansieht oder photographisch aufnimmt. Dadurch schult man sich, um in die Möglichkeit 
zu  kommen,  dasjenige  auch wirklich  zu  haben, was man  haben muß,  sobald man  in  die  höheren 
Welten hinaufkommt. In der physischen Welt kann man sich so etwas angewöhnen. In den höheren 
Welten wirkt es verwirrend, wenn man mit einem persönlichen Standpunkt hineinkommt. Man hat 
dann  sofort ein  Trugbild  statt der Wahrheit  vor  sich, weil man  seine  eigene persönliche Meinung 
hineinträgt.  

Um  zum  Denken  des Herzens  zu  kommen, müssen wir  die  Kraft  haben,  aus  uns  herauszugehen, 
wirklich uns selber ganz fremd zu werden und von außen auf uns zurückzublicken. Wer im normalen 
Bewußtsein  ist, der steht an einem bestimmten Platz und weiß, wenn er sagt: Das bin  ich!  ‐, dann 
meint  er  die  Summe  dessen,  was  er  glaubt,  was  er  vertritt.  Wer  aber  in  die  höheren  Welten 
hinaufsteigt, muß  seine  gewöhnliche Persönlichkeit  an  ihrem Platze  stehenlassen  können, er muß 
aus  sich  selber  herausgehen  können,  auf  sich  zurückschauen  und mit  demselben  Gefühl  zu  sich 
selber sagen können: Das bist du! ‐ Das frühere Ich muß ganz  im richtigen Sinne ein Du werden. So 
wie man zu einem anderen «du» sagt, so muß man zu sich selber «du» sagen können. Das darf keine 
Theorie sein, sondern muß ein Erlebnis werden. Daß dies durch Schulung zu erreichen ist, haben wir 
schon gesehen. Es gehört gar nicht so viel dazu, man muß verhältnismäßig einfache Dinge tun; dann 
erwirbt man sich das Recht, mit dem Herzen denken zu dürfen. Die wahren Darstellungen von den 
höheren Welten gehen aus solchem Herzdenken hervor. Auch wenn es äußerlich oft so aussieht, als 
ob  sie  logische Erörterungen wären, nichts  ist  in den Darstellungen, die wirklich aus den höheren 
Welten  heruntergetragen  werden,  darin,  was  nicht  mit  dem  Herzen  gedacht  wäre.  Was  da 
geschildert  wird  vom  Gesichtspunkt  der  Geisteswissenschaft,  ist  ein  mit  dem  Herzen  Erlebtes. 
Derjenige,  der  schildern muß, was  er mit  dem Herzen  erlebt,  der muß  es  allerdings  umgießen  in 
solche Gedankenformen, daß es für die anderen Menschen verständlich ist.  

Das  ist der Unterschied  von wirklicher Geisteswissenschaft und demjenigen, was  subjektiv erlebte 
Mystik  ist.  Subjektiv  erlebte Mystik  kann  ein  jeder  für  sich  haben;  die  schließt  sich  innerhalb  der 
Persönlichkeit ab, die läßt sich nicht einem andern mitteilen, geht einen andern im Grund genommen 
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auch  nichts  an. Dasjenige  aber, was  echte, wahre Mystik  ist,  ist  entstanden  aus  der Möglichkeit, 
Imaginationen  zu  haben,  Eindrücke  in  den  höheren  Welten  zu  haben  und  diese  Eindrücke 
klassifizieren, ordnen zu können mit dem Denken des Herzens, so wie man die Dinge der physischen 
Welt mit dem Verstand ordnet.  

Damit  ist  allerdings  das  andere  verknüpft,  daß  an  den Wahrheiten,  die  aus  den  höheren Welten 
gegeben sind, in der Tat etwas hängt wie Herzblut, daß sie die Färbung haben von dem Denken des 
Herzens. Mögen sie sich abstrakt ausnehmen und noch so sehr in Gedankenformen gegossen sein, es 
hängt an ihnen Herzblut, denn sie sind unmittelbar aus der Seele erlebt. Von dem Momente an, wo 
das Denken des Herzens ausgebildet ist, weiß der Mensch, der  in die imaginative Welt kommt: Das, 
was du vor dir hast und was aussieht wie eine Vision,  ist keine Vision,  sondern  ist Ausdruck eines 
Geistig‐Seelischen, das dahintersteht, ebenso wie die rote Farbe der Rose hier der äußere Ausdruck 
ist für die materielle Rose. Der geistig Schauende richtet das geistige Auge in die imaginative Welt, er 
hat den Eindruck des Blauen oder Violetten, oder er hört irgendeinen Ton, oder er hat ein Gefühl von 
Wärme oder Kälte  ‐, er weiß durch sein Denken des Herzens, daß das nicht bloße Einbildung, nicht 
bloße  Vision  ist,  sondern  Ausdruck  eines  geistig‐seelischen  Wesens,  wie  das  Rot  der  Rose  der 
Ausdruck der materiellen Rose  ist.  ‐ So  lebt man sich  in die Wesenheiten hinein; man muß aus sich 
herausgehen  und  sich  mit  den  Wesenheiten  selber  verbinden.  Daher  ist  alles  Forschen  in  der 
geistigen Welt zu gleicher Zeit mit der Hingabe der eigenen Persönlichkeit verknüpft,  in einem viel 
höheren Grad, als das bei den äußeren Erlebnissen der Fall  ist. Man wird  intensiver mitgenommen, 
man  steckt  ja  in  den  Dingen  selber  drinnen. Was  sie  Gutes  und  Böses,  Schönes  und  Häßliches, 
Wahres und Falsches haben, muß man  in den Wesenheiten erleben. Wo andere Menschen  in der 
physischen Welt  einen  Irrtum  gleichgültig  ansehen, muß  der  Geistesforscher  in  der  imaginativen 
Welt den Irrtum nicht nur anschauen, er muß ihn mit Schmerz durchleben. Er muß das Häßliche, das 
Abscheuliche nicht nur  anschauen, ob  es  ihm nichts  tut,  sondern er muß  es  innerlich miterleben. 
Durch die geschilderte Schulung, die der heutigen Menschheit besonders angemessen ist, kommt er 
dazu, das Gute, das Wahre, das Schöne, aber auch das Böse, das Häßliche, den Irrtum mitzuerleben, 
ohne  davon  gefangengenommen  zu  werden  oder  sich  zu  verlieren,  denn  das  durch  richtige 
Vorbereitung  erworbene  Denken  des  Herzens  führt  dazu,  daß  er  durch  das  unmittelbare  Gefühl 
unterscheiden kann." (Lit.: GA 119, S 231ff)  

Um das, was mit dem Herzdenken erlebt hat, mitteilen  zu  können, muss man es allerdings  in die 
logische  Verstandessprache  übersetzen.  Das  ist  sehr  schwierig  und  immer  nur  bruchstückhaft 
möglich:  

"Wer aus dieser geistigen Welt heraus schildert, muß die Sprache des  logischen Denkens benutzen. 
Wenn man dasjenige, was  in der  geistigen Welt erlebt wird, umgießen will  in  logische Gedanken, 
dann  fühlt  man  etwa  so,  wie  wenn  man  an  einen  Hügel  herantritt,  der  eine  wunderbare 
Konfiguration von Felsbildungen zeigt, und daraus Steine ausbrechen muß, weil man sie braucht, um 
Häuser  für die Menschen  zu bauen.  So  fühlt man, wenn man die Erlebnisse  in der geistigen Welt 
umformen muß in logische Gedanken des Verstandes. So wie ein Mensch in der gewöhnlichen Welt 
das, was er in der Seele erlebt, in Worten aussprechen muß, wenn er es anderen Menschen mitteilen 
will  ‐  und  wie  man  nicht  verwechseln  darf  die  Worte  mit  den  Gedanken  ‐,  so  muß  der 
Geistesforscher, wenn er das mit dem Herzen Erlebte mitteilen will, es kleiden  in die Sprache des 
logischen Denkens. Logisches Denken ist nicht die Sache selber, logisches Denken ist nur die Sprache, 
in  der  der  Geistesforscher mitteilt,  was  er  in  den  geistigen Welten  erlebt  hat. Wer  sich  an  der 
logischen Gedankenform stößt und nicht fühlt, daß mehr dahinterliegt, der ist in derselben Lage wie 
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ein  Zuhörer,  der  nur  die Worte  eines  Redners  hört  und  nicht  die  darin  eingekleideten Gedanken 
aufnimmt.  Das  kann  die  Schuld  desjenigen  sein,  der  spricht,  wenn  jemand  angebliche 
geisteswissenschaftliche  Wahrheiten  in  solche  Gedanken  kleidet,  daß  der  Zuhörer  darin  keine 
Wahrheiten und Erkenntnisse des Herzens findet. Es braucht aber nicht so zu sein, es kann auch die 
Schuld dessen sein, der zuhört, wenn er nur den Schall der Worte hört und nicht  in der Lage  ist, zu 
den dahinter‐liegenden Gedanken zu dringen. Aus dieser Forschung des Herzens heraus kann nur das 
der Menschheit mitgeteilt werden, was  in klar  formulierte  logische Gedanken umgegossen werden 
kann. Was nicht  in  logische Gedanken umgegossen werden kann, das  ist nicht reif, der Menschheit 
mitgeteilt zu werden. Das ist der Probierstein, daß es in klare Worte, in klar formulierbare Gedanken 
umgegossen werden kann, die scharfe Konturen haben. So müssen wir uns gewöhnen, auch wenn 
wir die  tiefsten Wahrheiten des Herzens hören,  sie  in Gedankenformen  zu  vernehmen und hinter 
diesen Formen auf den Inhalt zu schauen." (Lit.: GA 119, S 233f)  

Das Denken in Sinnbildern – die Rosenkreuz-Meditation 
Die  Rosenkreuz‐Mediation  dient  der  Ausbildung  seelischer  Wahrnehmungsorgane,  die  den 
bewussten  imaginativen  Blick  in  die  geistige  Welt  erlauben.  Der  Mensch  muss  dazu  seine 
Seelenkräfte  ertüchtigen,  indem  er  eine  bestimmte  Bildvorstellung  möglichst  konkret  und 
anschaulich in die Mitte seines Bewusstseins rückt und dort möglichst lange so festhält, dass sie nicht 
andere Gedanken gestört, dafür aber von ganz bestimmten Empfindungen begleitet wird.  Im Falle 
der Rosenkreuz‐Meditation handel es  sich dabei um das Bild eines Kreuzes  aus  schwarzem,  toten 
Holz, aus dem sieben rote Rosen hervorblühen.  

"Man stelle sich eine Pflanze vor, wie sie im Boden wurzelt, wie sie Blatt nach Blatt treibt, wie sie sich 
zur Blüte entfaltet. Und nun denke man sich neben diese Pflanze einen Menschen hingestellt. Man 
mache den Gedanken  in seiner Seele  lebendig, wie der Mensch Eigenschaften und Fähigkeiten hat, 
welche denen der Pflanze gegenüber vollkommener genannt werden können. Man bedenke, wie er 
sich seinen Gefühlen und seinem Willen gemäß da und dorthin begeben kann, während die Pflanze 
an den Boden gefesselt ist. Nun aber sage man sich auch: ja, gewiß ist der Mensch vollkommener als 
die Pflanze; aber mir  treten dafür auch an  ihm Eigenschaften entgegen, welche  ich an der Pflanze 
nicht wahrnehme, und durch deren Nichtvorhandensein sie mir  in gewisser Hinsicht vollkommener 
als der Mensch erscheinen kann. Der Mensch  ist erfüllt von Begierden und Leidenschaften; diesen 
folgt  er  bei  seinem  Verhalten.  Ich  kann  bei  ihm  von  Verirrungen  durch  seine  Triebe  und 
Leidenschaften sprechen. Bei der Pflanze sehe ich, wie sie den reinen Gesetzen des Wachstums folgt 
von Blatt zu Blatt, wie sie die Blüte leidenschaftslos dem keuschen Sonnenstrahl öffnet. Ich kann mir 
sagen:  der Mensch  hat  eine  gewisse  Vollkommenheit  vor  der  Pflanze  voraus;  aber  er  hat  diese 
Vollkommenheit  dadurch  erkauft,  daß  er  zu  den mir  rein  erscheinenden  Kräften  der  Pflanze  in 
seinem Wesen hat hinzutreten  lassen Triebe, Begierden und Leidenschaften.  Ich stelle mir nun vor, 
daß  der  grüne  Farbensaft  durch  die  Pflanze  fließt  und  daß  dieser  der Ausdruck  ist  für  die  reinen 
leidenschaftslosen Wachstumsgesetze. Und dann stelle ich mir vor, wie das rote Blut durch die Adern 
des Menschen fließt und wie dieses der Ausdruck  ist für die Triebe, Begierden und Leidenschaften. 
Das alles lasse ich als einen lebhaften Gedanken in meiner Seele erstehen. Dann stelle ich mir weiter 
vor,  wie  der Mensch  entwicklungsfähig  ist;  wie  er  seine  Triebe  und  Leidenschaften  durch  seine 
höheren Seelenfähigkeiten  läutern und  reinigen kann.  Ich denke mir, wie dadurch ein Niederes  in 
diesen  Trieben  und  Leidenschaften  vernichtet  wird,  und  diese  auf  einer  höheren  Stufe 
wiedergeboren  werden.  Dann  wird  das  Blut  vorgestellt  werden  dürfen  als  der  Ausdruck  der 
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gereinigten und geläuterten Triebe und Leidenschaften. Ich blicke nun zum Beispiel im Geiste auf die 
Rose  und  sage  mir:  in  dem  roten  Rosenblatt  sehe  ich  die  Farbe  des  grünen  Pflanzensaftes 
umgewandelt in das Rot; und die rote Rose folgt wie das grüne Blatt den reinen, leidenschaftslosen 
Gesetzen des Wachstums. Das Rot der Rose möge mir nun werden das Sinnbild eines solchen Blutes, 
das der Ausdruck  ist  von  geläuterten  Trieben und  Leidenschaften, welche das Niedere  abgestreift 
haben und in ihrer Reinheit gleichen den Kräften, welche in der roten Rose wirken. Ich versuche nun, 
solche Gedanken  nicht  nur  in meinem  Verstande  zu  verarbeiten,  sondern  in meiner  Empfindung 
lebendig werden zu lassen. Ich kann eine beseligende Empfindung haben, wenn ich die Reinheit und 
Leidenschaftslosigkeit der wachsenden Pflanze mir vorstelle;  ich  kann das Gefühl  in mir erzeugen, 
wie gewisse höhere Vollkommenheiten erkauft werden müssen durch die Erwerbung der Triebe und 
Begierden.  Das  kann  die  Beseligung,  die  ich  vorher  empfunden  habe,  in  ein  ernstes  Gefühl 
verwandeln; und dann kann ein Gefühl eines befreienden Glückes  in mir sich regen, wenn  ich mich 
hingebe dem Gedanken an das rote Blut, das Träger werden kann von  innerlich reinen Erlebnissen, 
wie  der  rote  Saft  der  Rose.  Es  kommt  darauf  an,  daß  man  nicht  gefühllos  sich  den  Gedanken 
gegenüberstelle, welche zum Aufbau einer sinnbildlichen Vorstellung dienen. Nachdem man sich  in 
solchen  Gedanken  und  Gefühlen  ergangen  hat,  verwandle  man  sich  dieselben  in  folgende 
sinnbildliche  Vorstellung.  Man  stelle  sich  ein  schwarzes  Kreuz  vor.  Dieses  sei  Sinnbild  für  das 
vernichtete  Niedere  der  Triebe  und  Leidenschaften;  und  da,  wo  sich  die  Balken  des  Kreuzes 
schneiden, denke man sich sieben rote, strahlende Rosen  im Kreise angeordnet. Diese Rosen seien 
das Sinnbild für ein Blut, das Ausdruck ist für geläuterte, gereinigte Leidenschaften und Triebe[1]. Eine 
solche  sinnbildliche Vorstellung  soll es nun  sein, die man  sich  in der Art vor die Seele  ruft, wie es 
oben  an  einer  Erinnerungsvorstellung  veranschaulicht  ist.  Eine  solche  Vorstellung  hat  eine 
seelenweckende Kraft, wenn man sich in innerlicher Versenkung ihr hingibt. Jede andere Vorstellung 
muß man versuchen während der Versenkung auszuschließen. Lediglich das charakterisierte Sinnbild 
soll  im Geiste vor der Seele schweben, so  lebhaft als dies möglich  ist. — Es  ist nicht bedeutungslos, 
daß dieses Sinnbild nicht einfach als eine weckende Vorstellung hier angeführt worden  ist, sondern 
daß es erst durch gewisse Vorstellungen über Pflanze und Mensch aufgebaut worden  ist. Denn es 
hängt  die Wirkung  eines  solchen  Sinnbildes  davon  ab,  daß man  es  sich  in  der  geschilderten  Art 
zusammengestellt hat, bevor man es zur inneren Versenkung verwendet. Stellt man es sich vor, ohne 
einen  solchen Aufbau erst  in der eigenen Seele durchgemacht  zu haben,  so bleibt es kalt und viel 
unwirksamer,  als  wenn  es  durch  die  Vorbereitung  seine  seelenbeleuchtende  Kraft  erhalten  hat. 
Während der Versenkung soll man  jedoch sich alle die vorbereitenden Gedanken nicht  in die Seele 
rufen,  sondern  lediglich  das  Bild  lebhaft  vor  sich  im  Geiste  schweben  haben  und  dabei  jene 
Empfindung  mitschwingen  lassen,  die  sich  als  Ergebnis  durch  die  vorbereitenden  Gedanken 
eingestellt  hat.  So wird  das  Sinnbild  zum  Zeichen  neben  dem  Empfindungserlebnis.  Und  in  dem 
Verweilen der Seele in diesem Erlebnis liegt das Wirksame. Je länger man verweilen kann, ohne daß 
eine störende andere Vorstellung sich einmischt, desto wirksamer  ist der ganze Vorgang. Jedoch  ist 
es gut, wenn man sich außer der Zeit, welche man der eigentlichen Versenkung widmet, öfters durch 
Gedanken  und  Gefühle  der  oben  geschilderten  Art  den  Aufbau  des  Bildes wiederholt,  damit  die 
Empfindung  nicht  verblasse.  Je  mehr  Geduld  man  zu  einer  solchen  Erneuerung  hat,  desto 
bedeutsamer ist das Bild für die Seele." (Lit.: GA 13, S 229ff)  

Aristotelisches und platonisches Denken 
In  seinen  Karma‐Vorträgen  hat  Rudolf  Steiner  deutlich  gemacht,  dass  gegen  das  Ende  des  20. 
Jahrhunderts  sich  zu  den  in  der  anthroposophischen  Bewegung  bis  dahin  vorwiegend  tätigen 
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"Aristotelikern" die "Platoniker", die  in einer früheren  Inkarnation eng mit der Schule von Chartres 
verbunden waren, hinzugesellen würden. Daraus ergibt  sich die  für unsere Gegenwart brennende 
Frage,  inwieweit sich aristotelisches und platonisches Denken voneinander unterscheiden bzw. wie 
sie  zu  einer  neuen  Form des Denkens  vereint werden  können,  in der die  geistige Wirklichkeit  als 
konkrete Erfahrungstatsache erlebt werden kann. 

In Rudolf Steiners Worten: 

„Es mußten  zunächst  diejenigen wieder  heruntersteigen,  die mehr  oder weniger  als  Aristoteliker 
gewirkt hatten; denn unter dem Einfluß des Intellektualismus war noch nicht die Zeit gekommen, um 
die  Spiritualität  neuerdings  zu  vertiefen.  Aber  es  bestand  eine  unverbrüchliche  Abmachung,  die 
weiter wirkt.  Und  nach  dieser  Abmachung muß  aus  dem, was  anthroposophische  Bewegung  ist, 
etwas hervorgehen, was seine Vollendung vor dem Ablaufe dieses  Jahrhunderts  finden muß. Denn 
über  der  Anthroposophischen  Gesellschaft  schwebt  ein  Schicksal:  das  Schicksal,  daß  viele  von 
denjenigen,  die  heute  in  der  Anthroposophischen  Gesellschaft  sind,  bis  zu  dem  Ablaufe  des  20. 
Jahrhunderts wieder herunterkommen müssen auf die Erde, dann aber vereinigt mit jenen auch, die 
entweder selbst führend waren  in der Schule von Chartres oder die Schüler von Chartres waren. So 
daß  vor  dem  Ablaufe  des  20.  Jahrhunderts,  wenn  die  Zivilisation  nicht  in  die  völlige  Dekadenz 
kommen  soll,  auf  der  Erde  die  Platoniker  von  Chartres  und  die  späteren  Aristoteliker 
zusammenwirken müssen.“ 

Zur  Stärkung  des  Ich‐Bewusstseins musste  das  imaginative  platonische Denken  für  eine  Zeit  dem 
aristotelischen Denken weichen: 

„Die  alte  Zeit  hat  noch  Überbleibsel  gehabt  vom  alten  Hellsehen,  durch  das  in  uralter  Zeit  die 
Menschen  hineingeschaut  haben  in  die  geistige Welt, wo  sie wirklich  gesehen  haben, wie  es  der 
Mensch  tut, wenn er mit  Ich und astralischem Leib draußen  ist aus dem physischen und Ätherleib 
und  im  Kosmos  draußen.  Da  würde  der  Mensch  nie  zur  vollen  Freiheit  gekommen  sein,  zur 
Individualität; Unselbständigkeit wäre eingetreten, wenn es beim  alten Hellsehen  geblieben wäre. 
Der Mensch mußte das  alte Hellsehen  verlieren;  er mußte  gleichsam Besitz  ergreifen  von  seinem 
physischen  Ich.  Das  Denken,  das  er  entwickeln  würde,  wenn  er  das  ganze  Gewoge  unter  dem 
Bewußtsein  sehen  würde,  das  als  Denken,  Fühlen,  Wollen  dort  vorhanden  ist,  das  würde  ein 
himmlisches Denken  sein, aber nicht das  selbständige Denken. Wie kommt der Mensch  zu diesem 
selbständigen Denken? Nun, denken Sie sich, daß Sie in der Nacht schlafen, Sie liegen im Bette. Das 
heißt, im Bette liegt der physische Leib und Ätherleib. Nun kommen beim Aufwachen von außen das 
Ich und der astralische Leib herein. Da wird fortgedacht  im Ätherleib. Da tauchen  jetzt das  Ich und 
der astralische Leib unter, die fassen nun zunächst den Ätherleib. Aber es dauert nicht lange, denn in 
diesem  Augenblick  kann  aufblitzen  jenes:  Was  habe  ich  da  nur  gedacht,  was  war  das  doch 
Gescheites? Aber der Mensch hat die Begierde, gleich auch den physischen Leib zu ergreifen, und in 
diesem Moment entschwindet das alles;  jetzt  ist der Mensch ganz  in der  Sphäre des Erdenlebens 
darinnen.  Es  kommt  also  daher,  daß  der Mensch  gleich  den  Erdenleib  ergreift,  daß  er  das  feine 
Gewoge des ätherischen Denkens sich nicht zum Bewußtsein bringen kann. Der Mensch muß eben, 
um das Bewußtsein entwickeln zu können «ich bin es, der da denkt», seinen Erdenleib als Instrument 
ergreifen, sonst würde er nicht das Bewußtsein haben «ich bin es, der da denkt», sondern «der mich 
beschützende Engel ist es, der da denkt». Dieses Bewußtsein «ich denke» ist nur möglich durch das 
Ergreifen des Erdenleibes. Darum ist es notwendig, daß im Erdenleben der Mensch befähigt wird zum 
Gebrauche seines Erdenleibes. In der nächsten Zeit wird er immer mehr und mehr durch das, was die 

8 
 



Das intellektuelle Bewusstsein und seine Verwandlung, Anthroposophischen Tagung in Wien vom 26.1.2008 

Erde ihm gibt, diesen Erdenleib ergreifen müssen. Sein berechtigter Egoismus wird immer größer und 
größer werden. Dem muß  eben das Gegengewicht  geschaffen werden  dadurch, daß man  auf der 
anderen Seite die Erkenntnisse gewinnt, die die Geisteswissenschaft gibt.  Im Ausgangspunkt dieser 
Zeit stehen wir.“ 

Indem die letzten Reste des alten Hellsehens verschwanden, wurde die Außenwelt für die Menschen 
zu einer Welt der toten seelenlosen Objekte. Auf diese Objekte richtet sich zunächst das diskursive 
aristotelische  Denken.  Aber  die  Objekte  an  sich  haben  keine Wirklichkeit,  sondern  sind  nur  der 
Gegenwurf zum Subjekt. Weder Subjekt noch Objekt sind  für sich genommen real, sondern  jeweils 
nur die eine Hälfte der Wirklichkeit. Übersieht man diesen Zusammenhang, erscheint die „Welt als 
Illusion“. Man kann an das „Ding an sich“ (im Sinne Kants) nicht herankommen. Zwar hielt Kant einen 
intellectus archetypus, der an die (geistige) Wirklichkeit herankommt, prinzipiell für möglich – aber 
nicht für den Menschen! Goethe widersprach dieser Anschauung: 

„Als ich die Kantische Lehre, wo nicht zu durchdringen, doch möglichst zu nutzen suchte, wollte mir 
manchmal  dünken,  der  köstliche  Mann  verfahre  schalkhaft  ironisch,  in  dem  er  bald  das 
Erkenntnisvermögen aufs engste einzuschränken bemüht schien, bald über die Grenzen, die er selbst 
gezogen  hatte,  mit  einem  Seitenwink  hinausdeutete.  Er  mochte  freilich  bemerkt  haben,  wie 
anmaßend  und  naseweis  der  Mensch  verfährt,  wenn  er  behaglich,  mit  wenigen  Erfahrungen 
ausgerüstet,  sogleich  unbesonnen  abspricht  und  voreilig  etwas  festzusetzen,  eine  Grille,  die  ihm 
durchs Gehirn  läuft, den Gegenständen aufzuheben  trachtet. Deswegen beschränkt unser Meister 
seinen Denkenden auf eine  reflektierende diskursive Urteilskraft, untersagt  ihm eine bestimmende 
ganz und gar. Sodann aber, nachdem er uns genugsam  in die Enge getrieben,  ja  zur Verzweiflung 
gebracht, entschließt er sich zu den liberalsten Äußerungen und überläßt uns, welchen Gebrauch wir 
von der Freiheit machen wollen, die er einigermaßen zugesteht.  In diesem Sinne war mir  folgende 
Stelle höchst bedeutend:  

«Wir können uns einen Verstand denken, der, weil er nicht wie der unsrige diskursiv, sondern intuitiv 
ist, vom synthetisch Allgemeinen, der Anschauung eines Ganzen als eines solchen, zum Besondern 
geht, das ist, von dem Ganzen zu den Teilen: Hierbei ist gar nicht nötig zu beweisen, daß ein solcher 
intellectus archetypus möglich sei, sondern nur, daß wir in der Dagegenhaltung unseres diskursiven, 
der  Bilder  bedürftigen  Verstandes  (intellectus  ectypus)  und  der  Zufälligkeit  einer  solchen 
Beschaffenheit  auf  jene  Idee  eines  intellectus  archetypus  geführt  werden,  diese  auch  keinen 
Widerspruch enthalte.» 

Zwar  scheint  der  Verfasser  hier  auf  einen  göttlichen  Verstand  zu  deuten,  allein wenn wir  ja  im 
sittlichen, durch Glauben an Gott, Tugend und Unsterblichkeit uns in eine obere Region erheben und 
an das erste Wesen annähern sollen: so dürft' es wohl  im Intellektuellen derselbe Fall sein, daß wir 
uns,  durch  das  Anschauen  einer  immer  schaffenden  Natur  zur  geistigen  Teilnahme  an  ihren 
Produktionen  würdig machten.  Hatte  ich  doch  erst  unbewußt  und  aus  innerem  Trieb  auf  jenes 
Urbildliche,  Typische  rastlos  gedrungen, war  es mir  sogar  geglückt,  eine naturgemäße Darstellung 
aufzubauen, so konnte mich nunmehr nichts weiter verhindern, das Abenteuer der Vernunft, wie es 
der Alte vom Königsberge selbst nennt, mutig zu bestehen.“ 

Der österreichische Physiker Wolfgang Pauli hat diese archetypische Denken so beschrieben: 

„Wenn man die vorbewusste Stufe der Begriffe analysiert, findet man immer Vorstellungen, die aus 
«symbolischen» Bildern mit im allgemeinen starkem emotionalen Gehalt bestehen. Die Vorstufe des 

9 
 



Das intellektuelle Bewusstsein und seine Verwandlung, Anthroposophischen Tagung in Wien vom 26.1.2008 

Denkens ist ein malendes Schauen dieser inneren Bilder, deren Ursprung nicht allgemein und nicht in 
erster Linie auf Sinneswahrnehmungen ... zurückgeführt werden kann ....  

Die  archaische  Einstellung  ist  aber  auch  die  notwendige  Voraussetzung  und  die  Quelle  der 
wissenschaftlichen  Einstellung.  Zu einer  vollständigen Erkenntnis  gehört  auch diejenige der Bilder, 
aus denen die rationalen Begriffe gewachsen sind. ... Das Ordnende und Regulierende muss jenseits 
der Unterscheidung von «physisch» und «psychisch» gestellt werden ‐ so wie Platos's «Ideen» etwas 
von Begriffen und auch etwas von «Naturkräften» haben (sie erzeugen von sich aus Wirkungen). Ich 
bin sehr dafür, dieses «0rdnende und Regulierende» «Archetypen» zu nennen; es wäre aber dann 
unzulässig, diese als psychische  Inhalte  zu definieren. Vielmehr  sind die erwähnten  inneren Bilder 
(«Dominanten  des  kollektiven  Unbewussten»  nach  Jung)  die  psychische  Manifestation  der 
Archetypen,  die  aber  auch  alles  Naturgesetzliche  im  Verhalten  der  Körperwelt  hervorbringen, 
erzeugen,  bedingen  müssten.  Die  Naturgesetze  der  Körperwelt  wären  dann  die  physikalische 
Manifestation der Archetypen.  ... Es sollte dann  jedes Naturgesetz eine Entsprechung  innen haben 
und umgekehrt, wenn man auch heute das nicht immer unmittelbar sehen kann.“ 

H. Atmanspacher, H. Primas, E. Wertenschlag‐Birkhäuser (Hrsg.), Der Pauli‐Jung‐Dialog, Springer Verlag, Berlin Heidelberg 1995, S 219 

1900  endet  das  Kali‐Yuga und  zu dieser  Zeit  fängt  zugleich die Anthroposophie  und die moderne 
Quantenmechanik an, d.h. es beginnt die wissenschaftliche Erforschung der untersinnlichen und der 
übersinnlichen Welt. In beiden Fällen hat man es mit einer nicht‐gegenständlichen Welt zu tun, die 
sich nur in symbolischen Bildern beschreiben lässt. Die Welt bekommt nicht‐lokale und nicht‐kausale 
Züge und die  strenge Trennung  von  Subjekt und Objekt  kann nicht aufrechterhalten werden bzw. 
muss jedes Mal neu bestimmt werden: was als Objekt erscheinen kann und welche Eigenschaften es 
dann zeigt, hängt wesentlich von der subjektiven Auswahl ab. Bis  jetzt  ist es uns nur gelungen, die 
materielle Außenwelt zu objektivieren. Die Wahrnehmung der seelischen Außenwelt beginnt, wenn 
wir  lernen,  auch  entsprechende  Teile  des  Seelenlebens  zu  objektivieren  –  dann  fängt  man  an, 
„Seelische  Beobachtungsresultate  nach  naturwissenschaftlicher  Methode“  zu  gewinnen.  Diese 
Beobachtung  beginnt  mit  dem  Ideenleben,  also  mit  dem  Denken,  wie  in  der  „Philosophie  der 
Freiheit“  beschrieben,  geht  aber  dann weiter  auch  auf  das  Fühlen  und Wollen, wobei  alle  diese 
Beobachtungen  mit  dem  voll  erwachten  wissenschaftlich  geschulten  aristotelischen  Intellekt 
verbunden sind. Dann beginnt man zu erkennen, dass sich  im Seelenleben nicht nur das eigene  Ich 
offenbart, sondern auch andere geistige Wesenheiten. Man beginnt vor allem die eigenen Gedanken 
von denen anderer Wesenheiten zu unterscheiden. Solche Wesenheiten sind vor allem andere auf 
Erden  lebende Menschen, weiter aber auch Tote, also Menschen, die nicht mehr  in einem sinnlich 
sichtbaren Körper  leben, sondern bereits die Schwelle zur geistigen Welt überschritten haben, aber 
auch Wesenheiten der höheren geistigen Hierachien. 

Opfer des Intellekts 
Das  Opfer  des  Intellekts  besteht  in  dem  bewussten  Verzicht  auf  das  Eigendenken,  um  gerade 
dadurch  für  die  unmittelbare  Inspiration  durch  die  geistige  Welt  frei  zu  werden.  Damit  wird 
keineswegs,  wie man  vielleicht meinen  könnte,  eine  unkritische  Haltung  gefordert,  denn  die  so 
empfangenen  Inspirationen  können  und  müssen  in  einem  zweiten  Schritt  sehr  wohl  wach  und 
bewusst  mit  dem  aktiven  Denken  ergriffen  werden,  um  als  wahre  geisteswissenschaftliche 
Erkenntnisse gelten zu können. Um die kosmische Evolution aber überhaupt geisteswissenschaftlich 
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erforschen, d.h.  in der  sogenannten Akasha‐Chronik  lesen  zu  können, bedarf  es  aber  zuerst  einer 
wesentlichen Vorbedingung, nämlich,  

"daß man  seine  eigenen  Gedanken  zur  Verfügung  stellt  diesem  Prinzip,  dieser  Kraft  und  diesen 
Wesenheiten, die wir  in der theosophischen Sprache die Meister nennen. Denn  letzten Endes muß 
uns der Meister die nötigen Anweisungen  geben, um die Akasha‐Chronik  lesen  zu  können.  Sie  ist 
geschrieben  in  Symbolen  und  Zeichen,  nicht  in Worten  einer  jetzt  bestehenden  oder  einer  der 
bestanden habenden Sprachen. Solange man nur die Kraft anwendet, die der Mensch gewöhnlich 
anwendet beim Denken  ‐ und  jeder Mensch, der nicht ausdrücklich daraufhin gelernt hat, wendet 
diese Kraft an ‐, kann man nicht in der Akasha‐Chronik lesen.  

Wenn Sie sich fragen: «Wer denkt?», so werden Sie sich sagen müssen: «Ich denke». Sie verbinden 
Objekt  und  Prädikat miteinander, wenn  Sie  einen  Satz  bilden.  Solange  Sie  selbst  es  sind,  der  die 
einzelnen Begriffe verbindet,  so  lange  sind Sie nicht  imstande,  in der Akasha‐Chronik  zu  lesen. Sie 
sind nicht imstande zu lesen, weil Sie Ihre Gedanken mit dem eigenen Ich verbinden. Sie müssen aber 
Ihr  Ich  ausschalten.  Sie  müssen  verzichten  auf  jeden  eigenen  Sinn.  Sie  müssen  lediglich  die 
Vorstellungen hinstellen, um die Verbindung der einzelnen Vorstellungen durch Kräfte außerhalb von 
Ihnen, durch den Geist, herstellen zu lassen.  

Es ist also der Verzicht ‐ nicht auf das Denken, wohl aber darauf, von sich aus die einzelnen Gedanken 
zu verbinden ‐ notwendig, um in der Akasha‐Chronik zu lesen. Dann kann der Meister kommen und 
Sie lehren, durch den Geist von außen Ihre Gedanken zusammenfügen zu lassen zu dem, was Ihnen 
der universelle Weltengeist über das, was  in der Geschichte  sich vollzogen hat,  zu  zeigen vermag. 
Dann  urteilen  Sie  nicht mehr  über  die  Tatsachen,  sondern  dann  spricht  zu  Ihnen  der  universelle 
Weltengeist selbst. Und Sie stellen ihm Ihr Gedankenmaterial zur Verfügung.  

Nun  muß  ich  etwas  sagen,  was  vielleicht  etwas  Vorurteil  erweckt.  Ich  muß  sagen,  was  heute 
vorbereitend notwendig  ist, um zu der Ausschaltung des Ich zu kommen, um in der Akasha‐Chronik 
lesen zu können. Sie wissen, wie es eine heute verachtete Sache ist, was die Mönche im Mittelalter 
gepflegt  haben.  Sie  haben  nämlich  gepflegt  das  «Opfer  des  Intellekts».  Der Mönch  hat  nicht  so 
gedacht, wie der heutige Forscher denkt. Der Mönch hatte eine bestimmte heilige Wissenschaft, die 
heilige Theologie. Über den Inhalt hatte man nicht zu entscheiden. Man sprach deshalb davon, daß 
der Theologe im Mittelalter seinen Verstand dazu zu gebrauchen hat, die gegebenen Offenbarungen 
zu erklären und  zu verteidigen. Das war, wie man  sich auch heute dazu  stellen mag, eine  strenge 
Schulung in der Hinopferung des Intellektes an einen gegebenen Inhalt. Ob das nun nach modernen 
Begriffen etwas Vorzügliches oder etwas Verwerfliches ist, davon wollen wir absehen.  

Dieses Opfer des Intellektes, das der Mönch des Mittelalters brachte, führte zu der Ausschaltung des 
von dem persönlichen Ich ausgehenden Urteils, es führte ihn dazu, zu lernen, wie man den Intellekt 
in den Dienst eines Höheren stellt. Bei der Wiederverkörperung kommt dann das, was damals durch 
dieses  Opfer  hervorgebracht wurde,  zur  Auswirkung  und macht  ihn  zum  Genie  des  Anschauens. 
Kommt dann das höhere Schauen hinzu, dann kann er die Fähigkeit anwenden auf die Tatsachen, die 
in der Akasha‐Chronik zu lesen sind." (Lit.: GA 265, Berlin, 1.Juni 1904)  

Ähnlich heißt es in einem nur kurze Zeit später gehaltenen Vortrag Rudolf Steiners:  

"...  Je weiter man  auch  auf  dem  Erkenntnisweg  vorwärtsdringt,  um  so mehr wird man  sich  auch 
Devotion  aneignen müssen; man wird  immer  devotioneller  und  devotioneller werden. Aus  dieser 
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Devotion  fließt  dann  die  Kraft  zu  den  höchsten  Erkenntnissen.  Wer  es  dazu  bringt,  darauf  zu 
verzichten,  seine  Gedanken  zu  verbinden,  der  gelangt  zu  dem  Lesen  der  Schrift  in  der  Akasha‐
Chronik. Eines ist aber dabei notwendig: das persönliche Ich so weit ausgeschaltet zu haben, daß es 
keinen Anspruch darauf macht, die Gedanken selbst zu verbinden.  

Es ist gar nicht so leicht, das zu verstehen, denn der Mensch macht darauf Anspruch, das Prädikat mit 
dem Subjekt zu verbinden. So lange er das aber tut, ist es ihm unmöglich, wirklich okkulte Geschichte 
zu  studieren.  Wenn  er  in  Selbstlosigkeit,  aber  auch  in  Bewußtheit  und  Klarheit  die  Gedanken 
aufsteigen  läßt, dann  tritt ein Ereignis ein, welches, von einem gewissen Gesichtspunkte aus,  jeder 
Okkultist kennt, nämlich das Ereignis, daß sich die Vorstellungen, die Gedanken, die er  früher nach 
seinem persönlichen Standpunkte zu Sätzen, zu Einsichten geformt hat, jetzt durch die geistige Welt 
selbst  formen,  so  daß  nicht  er  urteilt,  sondern  in  ihm  geurteilt wird.  Es  ist  dann  so,  daß  er  sich 
hingeopfert hat, auf daß ein höheres Selbst geistig durch seine Vorstellungen spricht.  

Das  ist ‐ okkult aufgefaßt ‐ das, was man  im Mittelalter das «Opfer des Intellektes» genannt hat. Es 
bedeutet das Aufgeben meiner eigenen Meinung, meiner eigenen Überzeugung. So  lange  ich selbst 
meine Gedanken verbinde, und meine Gedanken nicht höheren Gewalten zur Verfügung stelle, die 
auf der Tafel des  Intellektes dann gleichsam schreiben, so  lange kann  ich nicht okkulte Geschichte 
studieren." (Lit.: GA 265, Berlin, 25. Juli 1904)  
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